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133. S. Weissenberg: Die Spaniolen. Eine anthropometrische Skizze.
Mitteil. d. anthropolog. Gesellschaft in Wien 1909. Bd XXXIX,
Heft Y, S. 225—239.

Die Spaniolen sind spanische Juden, welche im Jahre 1492 unter Fer
dinand und Isabella aus Spanien vertrieben wurden und teils über Italien,
teils über Nordafrika nach der Balkanhalbinsel ausgewandert sind. Die Ge
samtzahl der Spaniolen wird heute auf etwa 302 500 Seelen geschätzt, welche
sich folgendermaßen verteilen: Europäische Türkei 145 000 (davon Saloniki
75000, Konstantinopel 50000, Adrianopel 20000), Bulgarien 33 000, Bosnien
6000, Serbien 4500, Griechenland 9000, Archipel 5000 (davon in Rhodos

 4000), Kleinasien 50000 (vorwiegend in Smyrna), Palästina 20000. Eine
kleine, aber reiche Gemeinde findet sich auch in Wien, wohin sie aus der
Türkei ausgewandert ist. Den Spaniolen verwandt sind die portugiesisch-
jüdischen Gemeinden in London, Holland und Hamburg. Beide Gruppen
werden auch Sephardim genannt, nach dem biblischen Namen Sepharad,
welches konventionell die pyrenäische Halbinsel bezeichnet, im Gegensatz zu den
Aschkenasim, den Deutsch sprechenden Juden, vom biblischen Aschkenas,
der wieder konventionell für Deutschland gebraucht wird. Unter den Spaniolen
ist noch jetzt der semitische Typus verhältnismäßig häufig anzutreffen, und
zwar viel reiner als bei den osteuropäischen Juden. Sie haben wohl durch
Vermischung mit ihren osteuropäischen Glaubensgenossen seit dem frühen
Mittelalter fremde, kurzköpfige Elemente in großer Zahl aufgenommen, welche
jedoch zu einer vollkommenen Vermischung des Typus nicht ausreichten. Im
ganzen untersuchte Weissenberg 175 Spaniolen, und zwar 100 Männer in
Konstantinopel, 30 Männer und 45 Frauen in Jerusalem. Sie waren im
ganzen mittelgroß (165,5 cm), die Frauen etwa um 15 cm kleiner. Der Kopf
index betrug für beide Geschlechter etwa 78, es ist demnach der Kopf der
Spaniolen etwas länger und schmäler als jener ihrer osteuropäischen Glaubens
genossen. Der Kopfumfang schwankte zwischen 52 und 58 cm bei einer
mittleren Größe von 546. Der mittlere Gesichtsindex steht bei beiden Ge
schlechtern unter 90, es ist demnach die Gesichtsform eher als meso- statt
leptoprosop zu bezeichnen. Die semitische Nase findet sich bei einem Drittel
der Beobachteten. Dr. Oskar v. Hovorka-Wien.

134. Hans Leder: Das geheimnisvolle Tibet. Reisefrüchte aus dem
geistlichen Reiche des Dalai-Lama. 110 S. m. 14 Abbildgu.,
meist nach eigenen Aufnahmen. Th. Grieben (L. Fernau), 1909.
(Preis 2,50 JC.)

Während seines mehrfachen längeren Aufenthalts in der Mongolei fand
Verfasser Gelegenheit, in innigere Berührung mit dem gewöhnlichen Volke

 sowohl wie mit der höheren und niederen Geistlichkeit zu kommen, auch
den Dalai-Lama von Angesicht zu sehen, durch beständiges Ausfragen einen
tieferen Einblick in das komplizierte Lehrgebäude des Lamaismus und seinen
Kult zu tun und zahlreiche Kenntnisse, sowie Kultgegenstände zu sammeln.
Seine vorliegende Schrift beschäftigt sich daher hauptsächlich mit der Ent
stehung und eigenartigen Weiterentwickelung der Lehre Buddhas in Tibet,
im besonderen betreffen seine Ausführungen die Reformation Tong-Kapas, den
ersten Hierarchen und das Dogma der göttlichen Inkarnation, das Priester
königtum und den Dalai-Lama (Wahl, Erziehung, Ausbildung, Stellung usw.);
auch über die Verwaltung und sozialen Zustände in Tibet macht er Mit
teilung u. a. m. Da die Nachrichten über Tibet im allgemeinen, über Lhassa,
die Hierarchie und die lamaitische Kirche im besonderen bisher nur sehr


